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In der Gründungsurkunde der ersten Breslauer Stadtschule bei der Magdalenenkirche 
vom Jahre 1267^) wird u a. bestimmt, ut hixta ecclesiam sancfe Marie Maydalene scole fiant, 
in quibuii pueri parmiti doceantur ei discant alphabetum cum oracione dominica et salutacionem 
beate Marie cirginis cum sf/mbolOf psalferio et septevi psalmis, discant edam ibidem cantum, ut in 
ecclesiis ad honorem dei legere ualeant et cantare, Audiant etiam in eisdem scolis Donatum, Ca- 
thonem et The<xtolum ac regulas pueriles. Qui predicti pueri si maiores libros audire voluerintj ad 
acolas sancti Johannis in castro VratidauienM se transferant, uel quocunque voluerint et eis uide- 
bifur expedire. Dieselben Vorschriften wurden i. J. 1293 bei der Gründung der Elisabethschule 
zu Breslau wiederholt. -) Sind die genannten Urkunden auch nicht die ältesten, die die Be- 
nutzung der ecloga des Theodulus beim Knabenunterrichte melden, da uns dieselbe schon für 
das Ende des elften Jahrhunderts bezeugt ist, so sind sie doch dadurch von besonderer Bedeu- 
tung, dafe sie uns die Stufe angeben, auf welcher das Buch gebraucht wurde. Im Gegensatz 
zu den maiores libri fand es seinen Platz im Elementarunterrichte der lateinischen Sprache, 
wo es die sonst oft mit den Sittensprüchen Catos zusammengenannten Fabeln des Avian ver- 
drängt haben mag. Auch Eberhard von Bethune nennt in der ersten Hälfte des zwölften 
Jahrhundorts in seinem Labyrinthus ^) unter den zum Gebrauche für die Schulen geeigneten 
Büchern zuerst Cato und an zweiter Stelle Theodul. Derselbe hat denn auch bis zum Aus- 
gange des Mittelalters seine Stelle unter den Schulbuchern behauptet, wie dieses die noch vor- 
handc^nen zahlreichen Handschriften und Ausgaben beweisen. 

Der Inhalt ist folgender. Der Hirt Pseustis aus Athen und die Hirtin Alithia treffen 
mit ihren Herden an einem Flusse zusammen; jener bläst mit gewaltiger Anstrengung die 
Flöte, diese spielt auf der Zither, und so schön, daß der FluL^ stille steht um zu lauschen 
und die Schafe nicht mehr der Weide gedenken. Von Neid gequält schlägt Pseustis einen 
Wettgesang vor, auf den Alithia eingeht, Flöte und Zither gelten als Preise für den Sieger. 
Beide übertragen das Richteramt der mit ihrer Herde dort zur Tränke kommenden Phronesis, 
die das Amt übernimmt und bestimmt, daß in vierzeiligen Strophen gesungen werden und 
Pseustis beginnen solle. Nach dieser 4X9 = 3(3 VV. umfassenden Einleitung beginnt der VVett- 
gesang. Pseustis als Vertreter des Heidentums nimmt seine Stoffe aus den Sagen des Alter- 
tums, Alithia als Vertreterin des Christentums stellt ihnen gegenüber biblische Geschich- 
ten des alten Testaments. Von V. 181 bis 188 wird diese Reihenfolge unterbrochen, indem 
in je einer Strophe Pseustis seine Götter, Alithia den dreieinigen Gott anruft. Der wieder an- 



') J. Korn, Breslauer Urkundenbuch I. Nr. 32. ^) Ebend. Nr. 65. 

'') Tr. III, De versificatione v. 7: Vvri cum faho litem Theodohts arcet \ In nuiro Indit tht'ologla 
sihi. — Andere setzen Eberhard ins dreizehnte Jahrhundert. S. darüber D. Reichling, Einl. zur Ausgabe des 
Doctrinale S. LXXX ff. und W. Schrader. Zeitschr. für das Gymnasialw. 1895. S. lls f. 
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hebende und bis V. 284 fortgeführte Wettgesang wird V. 245 — 252 nochmals durch zwei 
Strophen unterbrochen, in welchen Pseustis das Anbrechen der Nacht herbeiwünscht, damit 
sie den Streit beendige, Alithia des Feindes spottet, der damit seine Furcht zu unterliegen 
kundgebe. Mit V. 284 endigt die Gegenüberstellung von Sagen und biblischen Geschichten, 
und der Wettstreit wird in den folgenden sechs Strophenpaaren in freierer Weise fortgesetzt, bis 
Pseustis an Phronesis die Bitte richtet; Alithia schweigen zu heilsen, und sich bereit erklarl, 
ihren für ihn ungünstigen Richterspruch hinzunehmen. In zwei Strophen spricht PFironesis 
der Alithia den Sieg zu. Mit V. 344 findet so das Gedicht seinen passenden Abschluß. Die 
in einigen jüngeren Handschriften noch nachfolgenden acht Verse rühren von einem Abschrei- 
ber her, der einen christlichen Schlußgedanken, eine Doxologie, vermiLUe. Vgl. Lessing: Zur 
Geschichte und Literatur. Erster Beitrag 1773.^) 

Für die sachliche Ordnung ist, wie die nachfolgende Übersicht zeigt, die Roihonfolge 
der biblischen Geschichten in den alttestamentlichen Büchern mat^gebend gewesen mit Aus- 
nahme der beiden letzten Geschichten von Judith und Esther. Den biblischen Geschichten 
entsprechend hat der Dichter dann die Sagen ausgewählt und gestaltet. 

Verzeichnis der behandelten Sagen und biblischen Geschichten: 

Saturnus, das goldene Zeitalter, 
Paradies und Sündenfall. 

Juppiter, Sturz des Saturnus, das silberne Zeitalter, 
Vertreibung aus dem Paradiese. 

Cecrops, Einführung der Opfer, 
Kain und Abel. 

Lykaon sucht Juppiter zu täuschen, wird in einen Wolf verwandelt, 
Enoch der Gerechte. 

Die deukalionische Flut, Deukalion und Pyrrha, 
Noahs Rettung in der Arche. 

Raub des Ganymedes durch den Adler des Juppiter, 
Rabe und Taube in der Arche. 

Die Gigantomachie, 
Der Turmbau zu Babel. 

Apollo tötet, Juppiter zürnend, die Cyclopen und muß dem Könige Admot dienen. 
Abrahams Gehorsam und Lohn. 

Dädalus und Ikarus, 
Abraham opfert Isaak. 

Phyllis und Demophon. Phyllis in einen Baum verwandelt. 
Sodoma. Lotlis Weib wird in eine Salzsäule verwandelt. 

Diomedes verwundet Venus; seine Gefährten in V^ögel verwandelt, 
Jakob ringt mit dem Engel, die Sehne seiner Hüfte verdorrt. 

') Lcssings S. W. v<in Harhmann XI. S. 491 ff. 
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Hippolytus falsch angeklagt. Sein Tod, seine Wiederbelebung durch Diana. 
Joseph, verleumdet und in den Kerker geworfen, kommt zu hohen Ehren. 

(ladmus, Drachensaat, seine Verwandlung in einen Drachen. 
Moyses und die Zauberer. Der Zug durch das rote Meer. 

Juppitcr, in einen Stier verwandelt, entfuhrt Europa, 
Das goldene Kalb von Israeliten verehrt. 

Amphiaraus von seiner Gattin verraten, von der Erde verschlungen, 
Chore und seine Anhanger von der Erde verschlungen. 

Fos Verwandlung in eine Kuh (mugit pro vorbis), 
F^alaams Esel spricht mit menschlicher Stimme. 

Verlängerung der Nacht auf Juppiters Geheiß, 
'Die Sonne steht still bei dem Kampfe um Gabaon. 

Taten des Herkules, Daianira, 
Taten des Samson, Delila. 



Orpheus, die Macht dos Gesangos, 
Davids Zitherspiel. 

Merkurius und seine Macht, 
Salomons Weisheit. 

Ceres lehrt, um der Hungersnot zu wehren, den Getreidebau, 
Elias verkündet die Hungersnot, seine wunderbare Ernährung. 

Gorgo. Bellerophon tötet, indem er sich auf dem Pegasus in die Luft schwingt, die Ghimära, 
Des EHas Himmelfahrt. 

Des Tithonus Hinschwinden und Verwandlung, 
Des Ezechias wunderbare Genesung. 

Die Wettkämpfe zu Olympia und die Ehrung des Siegers, 
Klage des Volkes über den Tod des Josias. 

Des Salmoneus Übermut und Strafe, 
Nabuchodonosors Obermut wird gestraft. 



Danae von Acrisius in einen Turm eingesperrt, 
Daniel in der Löwengrube. 

Obermut und Strafe der Niobe, 
Tugend der Susanna. 

Grausamkeit des Weibes. Tereus, Medea, 
Judith und Holofernes. 

Ungerechtigkeit der Scylla gegen ihren Vater und ihre Strafe, 

Esther zur Königin erhoben. 

1 



— 6 — 
Biblische Geschichten behandelt von den christlichen Dichtern auch Prudentius in sei- 

f 

nem Dittochäon, und zwar ebenfalls in Hexametern in vierzeiligen Strophen. Den Inhalt bil- 
den vierundzwanzig Geschichten des Alten, fünfundzwanzig des Neuen Testamentes. Die 
Überschriften der den ersteren gewidmeten Strophen lauten: Adam et Eva, Abel et Cain, 
Area Noe, Hex Mambrae, Monumentum Sarae, Sompnium Pharaonis, A fratribus agnitus 
Joseph, Ignis in rubo, Iter per mare, Moses accepit legem, Manna et coturniees, Serpens 
aeneus in eremo, Lacus myrrhae in eremo, Elim lucus in eremo, Duodecim lapides in Jordane, 
Domus Raab meretricis, Samsonis leo, Samsonis vulpes, David, Regnum David, Aedificatio 
templi, Filii prophetarum, Captivitas Israel, Domus Ezechiae. Die Reihenfolge ist auch bei 
Prudentius durch die Ordnung der biblischen Bücher bestimmt, aber die Behand- 
lung selbst ist bei beiden Dichtern wesentlich verschieden. Daß die Verse des Prudentius 
Erklärungen zu bildlichen Darstellungen der angeführten Szenen sein sollen, darf als sicher 
angenommen werden. ^) Abgesehen von der ganzen Fassung, die sich als Beschreibung 
kennzeichnet, beweisen dieses die mehrmals vorkommenden Hinweise auf die Handlung durch 
das Pronomen hie, wie Hospifium hoc Domini est u. a. -) Ganz verschieden davon ist die 
erzählende Darstellung des Theodulus, der dabei oft einen ganz nebensächlichen Zug besonders 
hervorhebt, um die Gegenüberstellung zu rechtfertigen, wie auch für die Auswahl der Geschich- 
ten und Sagen überhaupt dieser Gesichtspunkt bestimmend gewesen sein wird, da ein maß- 
gebender Grundsatz, der sonst die Auswahl beeinflußt hätte, nicht zu erkennen ist. Für Pru- 
dentius weist Brockhaus S. 23G darauf hin, daß die Szenen der hl. Schrift, die er nicht im 
Dittochäon allein, sondern überhaupt in seinen Gedichten behandelt, „im großen und ganzen 
den Inhalt dessen umfassen, was in den altchristlichen Gemälden, auf Sarkophagen, in Grab- 
steinen eingehauen und eingekratzt, auf Gefäßen, Amuletten und Ringen angebracht sich dar- 
gestellt findet**, wovon Theodul doch nur einen recht kleinen Teil bietet. Deshalb ist auch 
der Meinung derjenigen nicht beizupflichten, welche wie Propst ,Geschichte der katholischen 
Katechese 1866* S. 66 und 72-^) annehmen, nach der Ekloge Theoduls sei ein besonderer 
neben der sonstigen katechetischen Unterweisung herlaufender Unterricht in der biblischen 
Geschichte erteilt worden. Es wäre traurig um diesen Unterricht bestellt gewesen, wenn er 
sich auf die hier überlieferten Geschichten des Alten Testaments beschränkt hätte. Was vorhin 
über die Rücksichten, welche den Dichter bei der Auswahl und Behandlung des Stoffes leiteten, 
gesagt worden ist, läßt es begreiflich erscheinen, daß Geschichten von hervorragender Wiclitig- 
keit fehlen; will man nun annehmen, das diese sowie das Neue Testament auch im Unterricht 
unberücksichtigt blieben? Auch begreift man nicht, wie diesem Unterrichte die Zusammen- 
stellung mit den alten Sagen hätte förderlich sein sollen. Wenn wir daher diese Vermutung 
abweisen müssen und annehmen, daß die biblischen Geschichten in reicherer Auswahl, als sie 
sich bei Theodul finden, und in anderer Weise der Jugend überlierfert worden sind, so darf 
man umgekehrt mit größerem Rechte einen Grund für die Benutzung der Ekloge im lateini- 
schen Elementarunterrichte gerade in dem Umstände suchen, daß die Loktüre durch die 
Kenntnis der biblischen Geschichten wesentlich erleichtert wurde, wobei man lioflr(Mi nioclite, 
der Einführung der Jugend in die Sagen des Altertums durch die Gegenüberstellung dieser Ge- 



') Vgl. C. Brockhaus. Aurdius Prndmfius Chtuens in seiner Bedeutung für die Kirche seiner Zeit 
Leipzig 1872. S. 267 ff. 

•-) V^l Brockhans a a O. S. 2f)S. "i Vgl. auch Wetzer und Weltc's Kirchonlexikon V 494. 



scilifliten den etwa befürchteten üblen Einllula zu nehmen. - P>agen wir, was Theodul zu seinem 
Gedichte veranlagt haben könne, so ist es sicher die Ekloge Vergils gewesen, die ihn angeregt 
hat. Hatte man in den Hofkreisen Karls des Großen Eklogen nach Vergilschem Muster zu 
dichten versucht, M so war es ohne Zweifel das Wohlgefallen an der Dichtkunst und besonders 
an den Gedichten Vergils, das auch Theodul zu seinen Versen veranlagte. Dabei linden wir 
bei ihm keine Farbe, die der eigenen Zeit und dem eigenen Volke und seinen Sitten entnom- 
men wäre; was er aus Eigenem gibt, ist der gemeinsamen christlichen Überzeugung entnom- 
men. Er ist der gelehrte Dichter, der in der Nachahmung römischer Poesie seinen Ruhm 
sucht und seine Befriedigung, dafür auch Wertschätzung in den Schulen, findet. Er bietet 
nichts Volkstümliches, hat aber dafür alles, was ihn im Mittelalter zu einen) Schulschrift- 
steller geeignet machte. Nicht als ob er für die Schule gedichtet hätte, dagegen spricht schon 
die für solchen Zweck viel zu reiche Einkleidung der Flauptaufgabe des Gedichtes, die in der 
Gegenüberstellung antiker Sagen und biblischer GeschicLcen besteht. Allem Anscheine nach 
war es die dritte Ekloge Vergils, die ihm als Vorbild diente; dort fand er den ganzen Auf- 
bau, den er mit freiem Schalten für sein Gedicht zum Vorbilde nahm. Die ganze Anordnung, 
die- Unterbrechungen der Geschichten und Sagen durch Strophen, welche die steigende V'er- 
legenheit des Pseustis und die Siegeshoffnung der Alithia zum Ausdruck bringen, die Wahl 
und Behandlung der letzten vier Sagen, in denen Pseustis seine Niederlage voraussehend von 
HaLi erfüllt in seiner Gegnerin das Weib zu kränken sucht und von Alithia durch die Ge- 
schichten der Susanna, Judith und Esther siegreich widerlegt wird, wie die lebendige drama- 
tische Gestaltung des Ausganges und der Einleitung bekunden grolaes Geschick und waren 
wohl geeignet, das Interesse des Lesers zu erwecken. 



Ober das Leben des Dichters, der Theodulus oder Theodolus oder Theodorus genannt 
wird, hat zuletzt A. Beck eingehend gehandelt in der Praefatio zu seiner Ausgabe des Gedich- 
tes. -') Als Hauptquelle galt stets Sigebertus Gemblacensis, der in seiner Schrift De illustr. 
ecci. Script, c. K55 berichtet: Thcodolm Italus ndtione, graeca ei latina lingua eruditus, cum 
Af/icnis st äderet f audivlt (jentilea cum christianiH (Utercantes, quorum colligetis ratiaii^ reversus 
andulit in (dief/ftricam efjloyam, introducens duan personus nltercante^ et tertiam de duarum 
iliriis diludicantemy primaw voraus Fseusthif a falsitate dictum, humana et fabulosa propmien- 
fciN, secundam Alithiam, divimi et cera oppo/wntem, tertiam Phronesin, a prudentia dictam, per 
<maiii dubia exaiuinantur. Theodolus interpretatur Dei serous. Titulus huius libri est Kylogu 
Thcodoli, Hie sub clericali norma obiit immatura morte et ideo librum suum non emendavit, '^) 
Man wird Beck gerne zustimmen, wenn er darauf hinweist, daß keine der in dieser Vita ent- 
haltenen Angaben den Anspruch erheben kann, auf Wahrheit zu beruhen, sondern alle aus 
dem Gedichte selbst horgenonmien sind. Italien muüte als Vaterland gelten, weil der Dichter 
sich der lateinischen Sprache bedient, in Athen muläte er gewesen sein, weil er sich der 

') S. A. Ebert. Gesch. d. Literatur d. Mittelalters im Abendlande IL S 64 ff. 

■-) Thcixhdi erJoijain c codirihiifi Parisini.^ vt Marhunjcnsi rcwnsnit Aug. Aem. Alfr. Heck. 8angerhusiae 
MDCCCXXXVI. 

') Bei Honorius Augustodunensis finden wir De illustr. eccl. Script, nur folgendes: Theodolus twtione 
ItaluH Si-ripsit unam Aefjiofjatti de rcferi iesfaniento et fabn/is gentUhim ronfextam, in (fun rerifatem fidei aatnixit 
jjer/idiae fafsitatetH dextriixit. 
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Beck begründet diese seine Ansiclit besonders durch den Hinweis auf die Kenntnis des 
Griechischen, die Theodul zeige. Hoc sjluut dici poterit, eum sc monstrare tarn Graece (/octum, 
uf rix jjufemus post septimum saecidum in occidente^ i, e, in [taliUj GalUüy Germania^ eum rixis.se. 
Indessen scheint diese Kenntnis des Griechischen über einige wenige Wörter nicht hinaus- 
zugehen. Auf die Namen Alithia und Pseustis wird man doch nicht ein so grofäes Gewicht 
legen dürfen, und daß die bibhschen Namen ex Septuu(^int(i potius interprefibus quam ex i^id- 
l/fifa Hieronymi hergenommen seien, ist durch die von Beck angeführten Stellen keineswegs 
erwiesen. Beck weist nämlich hin auf die Namen Dalida v. 180 für Dalila oder Deliia, Idida, 
den Namen Salomons v. 201, Mageddon v. 234 und Vasti v. 283; aber v. 180 haben gerade 
die ältesten Handschriften Dalila, und Mageddon bietet auch die Vulgata, während v. 283 die 
Handschriften zwischen Vasthi und Vasti schwanken. Allerdings fehlt der Name Idida in der 
Vulgata, die nur die Übersetzung gibt; aber sollte Theodul diesen nicht anderswoher, etwa 
aus einem Kommentar haben entnehmen können? Jedenfalls zeigt der Vergleich seiner bibli- 
schen Geschichten mit der Vulgata, daß er diese als Hauptquelle benutzt hat. 

Das Gedicht besteht aus 344 daktylischen Hexametern mit sog. leoninischen Reini^), 
die zu vierzeiligen Strophen verbunden sind. Der Binnenreim steht immer mit einziger Aus- 
nahme von V. 20 in der Hauptcäsur des dritten Fußes und ist bis auf drei Ausnahmen (v. 214: 
tnderunt — diriguerunt, v. 298 elatis — petatis und v. 327 puellari — superari) einsilbig. 
Wohl findet sich in 29 Versen der „ungenaue zweisilbige Reim" -'), d. h. zweisilbige Vokal- 
reime bei Wechsel der Konsonanten, wie v. 46 illafis — armis, v. 58 iustus — munus, v. 88 
montem — hosfem, die offenbar als einsilbige Reime gelten sollen. Denn wenn Du Meril nach 
W. Meyer: ,Radewins Gedicht über Theophilus' •^) behauptet, daü die Dichter der besseren 
Zeit im „zweiten Fulae der leoninischen Verse nicht gern einen Daktylus setzten", so geschah 
dies ohne Zweifel im Interesse des zweisilbigen Reimes, der dadurch verdunkelt wurde. Bei 
Theodul bietet nun die größere Hälfte der Verse diesen sonst gemiedenen Daktylus, weil er 
bei einsilbigem Reime keinen Grund hatte, ihn zu meiden, was beweist, dala er nur den ein- 
silbigen Reim wollte. — Der Reim am Ende von zwei aufeinander folgenden Versen findet 
sich bei Theodul nicht. 

Die Cäsur tritt immer, wie schon bemerkt, nach der Arsis des dritten Fußes ein mit 
Ausnahme von v. 20 lila refert nee dictu mouent nee praemia mulcent, 

') Zu den leoninischen Versen zählten nach Ansicht der mittolaiterlicheii Gramniatikor die Verse mit 

einsilbigen Reimen nicht. Im Labyrinthns des Eberhard von Bethunc hcifU es HI. v. 118 (Leyser bist, poet 

et poem. medii aevi S. 882;: 

Sunt inueniorh de nomine tlicta Leonis 

caitnina qiiae tali aunt mociulando niotio, 

Petitifi (uutritiae dnrtiniqne nefaa tshnoniae efr.j 

und W. Meyer, Sitzungsb. der phil. Kl. der Kgl. b. Akademie d. W. zu München 1878. 8. 74 führt da« Schulion 

an: Leonini dieunfnr rersKs, in (jnihns sv.cfnx pes jter siinilitudinein mtcalinni et consonanfiuni resjtitndet nUitnae 

sillahne .sernndi /»edi.s et jnipnne tertii. Die Verse mit einsilbigem Binnen- und Schlußreim werden consonautes 

genannt. Paulus Camuldunensis bei Thurot a.a.O. 11. 452: Con.s<ntantes dicantur, qui in principio tertii pcdi,s 

et in fine ultinii (iliqiunn ronsonantitnn tenenf, ut est iilud (Theod. ecl. V, 1). 

Aethiopum terms i/nn fernida torruit ttestas. 

[jeonini dicuntur etc. Ahnlich im Doctrinale des Alexander de Villa Dei. 

') W. Grimm, Kl. Sehr. IV. S. 249. 

=') a. a. 0. S. 69. 
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Elision findet sich iiiciit. Sie unterbleibt v. i275 in der Cäsur uiduue \ insam und 
V. IM nach der Arsis des zweiten Fuües Xec ciüquam hominum, wo Beck die Lesart einiger 
Handschriften Xec cuIcuHque hominum in den Text aufgenommen hat; aber abgesehen davon, daß 
der Sinn luiqaam verlangt, hätten wir bei der anderen Lesart auch das einzige Beispiel von 
Elision in dem Gedichte. In dem Kommentare des Bernhardus Ultr. wird auch die Lesart 
cuiqmm ausdrücklich bezeugt, ebenso bei Thurot, Notices et extraits des man. II. p. 451. 

Der sonst gemiedene VersschluLi mit einem fünfsilbigen Worte kommt viermal vor, 
zweimal bei Eigennamen, v. 105 Amphltrifonis und v. i2il Ai^si/riorunif zweimal bei zusammen- 
gesetzten Wörtern, v. \)H antviplemlae und v. i214 dirif/tierunt. Ein einsilbiges Wort im Vers- 
schlusse steht v. 325 /// nie. Die von den romischen Dichtern fiberlieferten Quantitäts- 
gesetze sehen wir, abgesehen von den Eigennamen, im allgemeinen beobachtet. Die bei den 
mittelalterlichen Dichtern gewöhnliche Verlängerung der vorletzten Silbe in mulieris und inuUeri 
findet sich v. 204 amor mulifrin! als Versschlulj, wo einige Handschriften nndiehris lesen, und 
V. 27() ebenfalls im V^ersschlula rrcdiderunf mu/ieri, wo für die Kürzung der Penultima in rre- 
dkferunf römische Dichter als Vorbild dienten. V. 213 steht idea mit langem /. wobei die 
willkürliche Kürzung des Wortes in hfe, um dem Reim zu ef/it/ic zu gewinnen, zu bemerken 
ist. Ebenso wird v. 237 Salnio/i/^us in Salnion gekürzt. Eine kurze Endsilbe gebraucht Theo- 
dul V. 30 in der Arsis des dritten Fuües vor der Cäsur lang, was sich zuweilen auch römi- 
sche Dichter gestatten. Die Kürzung des o im Gerundium kommt nur einmal vor v. 12 Aus- 
rulfatidü quasi. Selir getadelt wird von den alten Erklärern, wie bereits erwähnt, der prosodi- 
sche Fehler v. 320 scit-e secretinn. 

Bei griechischen Wörtern und besonders bei den griechischen, wie auch bei den 
hebräischen Eigennamen gestattet der Dichter sich der Gepflogenheit des Mittelalters ent- 
sprechend in der Messung groüe Freiheit. So ÄlHhui v. 8 u. 10, Phrnnhis v. 20, 28 u. s., 
Psrusfis V. 27 u. s., jjrdföjdtisfus v. 49, Athenae^) v. 4 u. 5(), Crcropi v. 53, LijcCiän v. Ol, 
Armfnia v. 84, JJcmoplionfis v. 101), Drktnira v. 170 (für Deianira), Soplün v. 201, Törn 
V. 271, Medlae v. 282 — Jmmie v. 171, Jöslae \. 233, KzvchUiH v. 220 (l^rudent. I'Jzvchräs), 
Jenniiati v. 230 (bei anderen Dichtern Jfrhnlns oder Jeffmias), AbrtcKC v. 200 (sonst 
Abdcfic). 

Fragen wir, wessen Sprache dem Verfasser als Vorbild diente, so kann darüber kein 
Zweifel sein, daü dieses Vergil war, was abgesehen von der Bedeutung, die dieser für die 
mittelalterlichen Dichter hatte, deshalb nicht aufifallend erscheinen darf, weil der Kommentar 
des Servius zu Vergil für die Sagengeschichte dem Verfasser unserer Ekloge Hauptquelle war. 
Indessen zeigt sich die Nachahmung nicht etwa in der wörtlichen Entlehnung von Versen oder 
größeren Versteilen, sondern in einzelnen Worten und Wendungen, die beim Vergleiche klei- 
ner Versgruppen sich zeigen und öfters bei den von Theodul nach Vergil behandelten Sagen 
zu Tage treten. So fehlt es nicht an übereinstimmenden Ausdrücken, besonders wenn wir 
von den Anschauungen ausgehen, die H. Scheiikl: ,(lalpurnii et Nemesiani bucolica^ p. XVIII 
SS. als berechtigt aufgestellt hat. 

V. 1. Aethiopum terrae . . forruif urstifs, In canvro solis dum uoluUur a^ris. Verg. Ecl. 
X. 08 Aethiopum u^rsemua ouis ai^ij siliere cancri. — v. 3 | Compuleriit^ur . . . capelUis, Verg. 

') Dazu Thurot a. a. 0. p. 426 aus e. Handsclir. d. 13. Jhrdto. mitffu nomimi poni /Hfusunt imliffvrentvrf 
ifiMutum ad alUjuas sui aUlahas. Vmie Thet^dolitn (v. 56): comlidit Athemut cfc, Idem Theodolns (v. 61): 
LychaoH Areas etc. Idem (i) not u/t feritate Lychnon. 
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Ecl. VII. 2 I Compuleratque (jreyes. — v. 12 varmina modulari. Verg. Ecl. X. 51. — v. 13 
halantum tjrex, Verg. Gerg. I. 272. — motu» feile dolorls. Verg. Aen. VIII. 219 exarseraf feile 
(Idar, — V. 15. littoris (igger, Verg. Aen. VII. 105 ripae agger, — v. 22. | Quo res ciuique 
caditj Aen. II, 109 | Quo res cunque cadenf — v. 27 ohtulif nitro, \ Aen. IX. 7, iiitidit ultra, j 

— V. 29 nostro postponas seria ludo. \ Ecl. VII. 17 posthabui meu seria ludo. \ — v. 37. [ Pri- 
mus Cretaei-s Saturnus uenit ab oris^ Aen. VIII. 319. | Primus ah aetherio uenit Saturnus Ohjmpo. 

— V. 47 Discolor argento miindi suvceJisit imago, Aen. VIII. 32G. Deterior . . . ac decolor aetas 
. . successit, — V. 54 uv^cera rimari Aen. VI. 599. — v. 78 Jouis armiger. Aen. V. 255. — v. 88. 
Fulmine deiectus. Aen. VI. 581. — v. 101 secat aera pennis. \ Georg. I. 106 serat aethera pin- 
nis. I V. 103. gemiiit sub pondere fluctus \ Aen. VI. 403 gemuit s. p. cumba. \ — v. 128. qui 
umnine Virbius exstat, \ Aen. VII. 777 uersoque uhi nomine Virbius esset. | v. 157 Versschluß 
cornibus lo = Aen. VII. 789. — v. 157 obsita seti^s = Aen. VII. 790. — v. 175 ianitor orci 
im Versschluß = Aen. 296. — v. 177. exuuiae leonis Aen. IX. 306. — v. 181 u. 184 • 
Numimi milk deum, Aen. II. 623 [ Numina magna deum. — v. 198 exsortes luc'is. Aen. VI. 428. 

— V. 225 faciem rigare imbre. Aen. IX. 251 uoltum lacrimis rigare. — v. 242 aristae = Ernte- 
zeit als Zeitbestimmung = Sommer Ecl. I., 70. — v. 277. mea cura Aen. I. 678 und sonst 
bei Verg. == Gegenstand der Sorge. — v. 285 Siluae, prata mrent, frondentj Ecl. III. 57 Nunc 
frondent siluae. — v. 287. florida tempe. \ Georg. II. 469 frigida tempe. \ — v. 291. quid modo 
restat? \ Aen. XII. 793 quid denique restat'^ \ v. 301 u. 304 Triste . . . Didce . . . = Ecl. III. 
80 u. 82. 

Diese Nachweise mögen genügen. Dala auch andere Dichter, wie Ovid (v. 311 pocida 
Lethes \ = Ovid Pont. II. 4. 23) benutzt worden sind, ist nicht zu bezweifeln. Denn Theodul 
hat im allgemeinen seinen Wortschatz den römischen Schriftstellern, auch der späteren Zeit 
entnommen, und die von J. Grimm ,Latein. Ged. des X. u. XI. Jh.' S. X. Anm. angeführten 
„Lieblingsausdrücke des zehnten .Jahrhunderts" sind ihm, abgesehen von dem einen Worte 
protoplastus, fremd. Zu erwähnen sind u. a. v. 91 das der Vulgata entnommene canfmio 
labiorum (der Sprachen), v. 94 morti alqm derernere, v. 110 mutare alqd pro alqua re, v. f^l3 
idea Gestalt, v. 288 distichium^ v. 332 Codices = hl. Schrift. Der von J. Grimm a. a. 0. S. 70 
erwähnte Gebrauch des Plusquamperfectums findet sich auch bei Theodul, so v. 1 1 substiterat, 
V. 14 tulerat, v. 70 uixerat, v. 79 concesseraty v. 84 detulerat, v. 118 pertuleratj v. 137 euerte- 
rat, v. 145 conflauerat, v. 155 sepeliuerat, v. 174 consumpserat, v. 240 deiecerat, v. 256 cor- 
ruperat, v. 399 uicerat. Es dürfte in den angeführten Fällen die Rücksicht auf den VersfuL^ 
den Gebrauch des Plusquamperfectums veranlaßt haben. Vgl. auch v. 31 quamuis iiissi.*<set. 
Als Lieblingsausdruck des Dichters erscheint non passus v. 44 u. 143 u. 258; vgl. noti jjatiur 
v. 327 und non pertulit v. 127. 

Auffallend kühne Wortstellungen hat auch Theodul nicht gescheut, z. B. v. 67 f. Iwlici^ 
aduentum fidens athleta secmulmn \ Leuiathan contra socio pra4'cedet Helia für ludici.'^ adu, sec. 
praec. fid. athl. contra Lev. socio IL Beck faßt in seiner Ausgabe aduentum als von fideits 
abhängig auf mit der Begründung Fidens in vetustiorum aurtorum nullo inrenimus cum ficcu- 
sattro coniunctuitiy sed ab infinitiroy quem fidens nonnunquant habety facilis est transttus ad (iccu- 
satiiHim. — v. 71 f. Deucalion homines^ praeter quem nemo superstes, \ Cum Pijrrha i actis rcnoun- 
uit coniugr saxis. — v. 333. Kgregiam sobolem cui per Stilbontis amorem \ Vi super um mag na 
sociasti für per Stilb, am., cui egr. sob. ui magna sup. soiuasti. 
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Als Ha upiquelle für die Sagen hat der Öerviuskommentar zu Vergil gedient. Nur 
in wenigen Fallen reicht das dort Gebotene nicht aus, wie in den Sagen von Cecrops, Kadnius, 
Niobe; aber was hier aus Servius nicht zu entnehmen war, stand wohl leicht aus anderen 
Quellen zu Gebote, und bei der Beschaffenheit der Serviushandschriften dörfte es nicht aus- 
geschlossen sein, dafä das von Theodul benutzte Exemplar mehr bot. Ich beschränke mich 
hier, um die Art der Benutzung zu zeigen, auf die Anfuhrung von zwei Beispielen. V. 70 
schildert Theodul die deukalionische Flut mit den Worten: 

Tellus cessit aquae, periit quod ulxerat omne^ 

Deuealion homines praeter^ quem tietno supersfea. 

Cum Pj/rrha iactis renouauit coniaye sajci^. 
Servius Ecl. VI. 41 Juppifer . . diluvio inuwiarif tcrnis oinneaque homines ftccurit cvceptis Pt/rrlia 
et JJeucfdioNe . . . hi mxls poat tergum utdis ijenus hominum reparacerunf. 
V. 111. Sage von Phyllis und Demophon: 

nie remrsus eo truncum ritjat ore Hupino, 

Occurrit folm ceu senserif Oficulu Ffu/llis, 
Servius Ecl. V. 10. Foafed remrsm Demophon coyn'da re eius umple.cus e^^f Ininrum, qui velut 
fiponM sentiret adrentum, folia etnisif. 

Da bei der Benutzung des Serviuskommentars dem Dichter auch der Vergiltext vor- 
lag, so dürfen wir uns nicht wundern, wenn einige Sagen Anklänge an beide ergeben. So 
lautet die Sage von Salmoneus bei Theodul v. 237: 

Dum tmiitrus simuUd Salmou et fulmlna qua^sat, 

Ixnnjjode terrlfica percurrens Elidis arua. 

In ?nedio pantis non pa^sus luppifer hostU 

Compari^i anna sui deiecenU igne mincu^i. 
Verg. Aen. VI. 585 (S(dmoneus) 

l^Dum flammam lovis et sonitus imitfUur ()ltjmpi\ 

qucdtuor hlc invedus eqim et lampada qudssanü^ 

per Gruium populos mediaeqm per Eliduf urbem 

d)at ocans. 
Servius. Sfdmoneus . . . fahriado ponte aeneo super eum aydabat currus ad imltanda toni- 
triKty et in quem fuisset iaculatus facem, eum iubebat occidi. hie postea rerum expertus est fulmen, 
Übereinstimmung mit Vergil in derselben Sage findet sich z. B. auch v. 104 Daetlalm bruma- 
los attigit ardos u. Vergil Aen. VI. 16 (D<teil<dus) (jdhhis enuvit ad arctos; v. 125 ff. (Hippo- 
Itjtus) periit accusante nouerca, distractus (a. La discerptus) higis u. Vergil. Aen. VIII. 765 arte 
novercae occidit . . turbatis distractus equis. Vgl. auch die oben angeführten Nachahmungen 
V. 37 ff., V. 47, V. 159, v. 175. 

• 

Es ist von dem Kommentar die Rede gewesen, als dessen Verfasser Beck a. a. O. 
Bernhard Silvester bezeichnet. P. Leyser in seiner ,HisLoria poetarum etc.' j). 21)9 nennt 
denselben Bernardus Ultraiectensis clericus. Desgleichen Fabricius Bibl. lat. mit Berufung 
auf Sigebert c. 170: Bernardus Ultraiectensis clericus super eglogas Theodoli commentatus diuina^ 
historias et seculares fabulas allegorica expositione dilucidavit. Fabricius fügt hinzu: hunc ab Oudino^) 

*) C. Gudinus, Comment. de Script, ecclesiae antiquis, Tom. II. p. 480 u. 1006. Derselbe Irrtum findet 
sieb iu den späteren mittelalterlichen Kommentaren zum Theodul. 



— 14 — 

male cum Benuirtlo Sijlcedro confandi exidimo; mim Sijlresfrum constat a Joanne Sarre^s- 
herieim Carnotensem semper appellarL Den alten Irrtum findet man wieder in der Nouvelle 
Biographie Universelle, T. V. Paris 1853, wo unterschieden wird zwischen Bernard de Ghartres, 
dem bekannten Philosophen und Theologen des 12. Jahrhunderts, und Bernard Silvestre von 
Utrecht, dem man auch die Werke des ersteren Megacosmus und Microcosmus zuschreibe, 
ebenso bei Ceiller, Histoire generale des auteurs sacres et ecclesiastiques (Nouv. ed.), wo es 
T. XII. p. 870 heifät: Bernard surnomme Silvestre, clerc de TEglise d'Utrecht. Dagegen wird 
T. XIII. p. 551 diese Vermengung ausdrücklich als Irrtum bezeichnet^). Bernhard von Utrecht 
und Bernhard Silvester (von Ghartres) sind zwei ganz verschiedene Personen, die jedoch der- 
selben Zeit angehören. Bernhard Silvester lebte .und lehrte bis zur Mitte des 1 2. Jahrhunderts, 
und Bischof Konrad von Utrecht, an den das Widmungsschreiben gerichtet ist, das dem Theodul- 
Kommentar Bernhards vorangeht, starb am 12. April 1099, sein Vorgänger i. J. 1076*^). Aus 
dem genannten Schreiben ersehen wir, daß Bernhard als Lehrer in Utrecht wirkte. Sonst ist 
uns über ihn nichts überliefert. Nach einer Andeutung in der Einleitung zu seinem Kom- 
mentar darf man vielleicht annehmen, daß er de figurls et locuüonem modis geschrieben habe. 
Aus dem bereits erwähnten Widmungsschreiben ergibt sich weiter, daß Bernhard von seinen 
Schülern gebeten wurde, ihnen die Möglichkeit zu geben, das mündlich Vorgetragene auch 
schriftlich zu lesen, daß ein Kommentar zu Theodul noch nicht vorhanden war, daß er in der 
Erklärung des Dichters seine Schüler prlmuni in hisy quae extra quaeri solent (Leben, Schriften 
u. s. w.), dehinc in historiarum fabularumque mijsteriis unterrichtete. Dementsprechend heißt 
es zum Schlüsse: Primum itaqiie, quae in librorum principiis antiqui et moderni requirenda cen- 
sent, proposui et exposui, deinde Theodoli eyUxjam ad Utteram et aU^gorice et plerisque in locis 
moraliter explanaui, nouissime uero dictionum quoque naturas pueris puerilit^r aperui. Bei seiner 
Arbeit ging Bernhard, seinem Vorbilde Servius im Vergilkommentar folgend, von den über- 
lieferten Gesichtspunkten aus, die man bei der Erklärung jeder Schrift« berücksichtigen zu müssen 
glaubte, nachdem er jedoch vorher weit ausholend die Begriffe liber, prosa u. s. w. erörtert 
hat. Im folgenden sollen Auszüge aus der Vorrede und aus dem Kommentar mitgeteilt wer- 
den, die einen Einblick in das Verfahren Bernhards gestatten, der sich noch an die antiqui 
anschließt, dem um die Mitte des 11. Jahrhunderts aufblühenden Studium aristotelischer Phi- 
losophie (der moderni) aber zurükhaltend gegenüberstand. 

(Cod. Mon. 22 29:) fol. 1 b.) INCIFIT COMMENTUM HERS H AUDI L\ THEODOLUM. 
QUID SIT LIBEll. Liber aequiuoce dicitur; nam liber appellatur peryamenum cum notuliii 
dii'tus '^) a Ubro arboris cortice, in quo ante usum membranae acribebatur. De quo Viryilius: Atta 
morieuH liber aret in ulmo. ... Et Über quidem prosa vel rithmo (feststehende Schreibart) uel 
metro vel horum duobua constat. Prosa*) est oratio metri kge soluta dicta a proson, quod pro- 
ductum uel diffusum sonut. Rithmus est, ubi syllabarum tantum consideratur numerus. Rith- 
mus ^) cnim numerus interpretatur. Metrum**) est, quod rerfis pedum men^uris discurrit ('La 

V) Über Bernhard Silvester handelt eingehend C. S. Barach in der Einleitung zu licrmirdi Sifrcstt-is 
f/r miifidi universitatv lihri (tuo^ sirc Mcijacosmus et Microcosnnis. In der liihlioüteca philifsophoram inediae 
fuiutis. 1876. 

') Hauck, Kirchengesch. Deutschi. III. S. 991. •'> dirtus — ulnto cf. Isid. Or. VI. 13.3. 

*) Prosa — souat cf. Isid. I. c. 37. ^) Hithmus — numerus Isid. I, 38, 3. 

*) ccrtis pedibus — heroicum Isid. 1, 38, 1 — 9. 
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terminatur), nnm mefron mensura interpretatur. Metra autem nuncupaniur a pedibus, quibus constant 
uf a (lacfylo dactj/licum, aut ab inuentonbus ut a i^ipplw sapphlcua, auf a freqtienfa^onbus ut ab 
Asclepiade asclepiadeum^ aut a pedum numero ut hexameirmn^ pentametrufn, aut a rebus ut heroicum. 
Et srienduiH in V otnnibua metris pnalein i^ylhbum indifferenter accipi; solutionein uero esse (fol. 2 a) 
cum pro umi lont/a duae breres syllabae ponuntur (La accipiuntur); loca imparia diel primum, 
fertium^ quintunty paria uero secundum, quartum, sextum; penih^mimerim esse, cum post duos pedes 
sf^quitur si/llaba partem orationis tenninanSy Ikephthemimerim cum post tres, Catalecticum uersum 
dicif cul unu syllaba deest, brachycatalectuw, cul duae, hypercatalecturn autem, cui superest una, 
amtalecticum cui nihil plus minusue est iusto. Fraeterea notandum in iambicis et trochaici.'f ana- 
paesticisque metris uersus per duplices computari pedes, in aliis per simplices. Cetera de metris 
qui plmius nasse d^siderat, librum Marii Seruii yrammatici ad Alhinum de metrorum ratione 
conscriptum uel eum, qui centimetrum inscribitury legat, 

Qui libros cotnponunt uel exponunt auctores uel poetae uel uafes, uel commentatore^ i, e, 
expositores dicuntur. Auetores eOy quod hitinam auyeant Vniyuani, uel quod acta id est historias 
srribant uel a yraeco avDhiFv {aut<mten WAs^chv,), quofi est princi pale, Foetae, quia falsa inmisrent 
ueris; n<>njT))q (poetes) enim fictor uel formator sonure uidetur, unde poema ^) unius et poesis niul- 
torum opus librorum trahitur. y^ates''\) a ui nientis, quia futura praedicabant, dicuntur, uel quia insani 
habehanfur uel a viendis id est flectendis carntinibus. Viere enim ftectere dicitur, unde et rietus, 
rimen vitisque. 

Commentatores sunt, qui breria et obscura aliorum scripta scnpto dilucidant, dicti a 
comminiscendo. 

Et in libris quidem explanandis antiqui non minus quam Septem^), moderni 
quffttuor requirere solent, oitam auctoris, ut ex ea opus commendetur, titulum operis 
. . . qualitatem carminis . . . scribentis intentionem . . . numerum librorum . . . or- 
dinem , . . explanationem . . . 

Vita T/ieodoli haec eM. Farentibus etc. s. ob. S. 8 (fol. 2 1>) Titulus hie est. 
Ju/loga Theodoli. Ju/loya a capris tractum est quasi diceretur e(jk logos ^) id est ca- 
prinus sermOy aut quia de pastoribus ayit, aut quia foedit<itetn ritiarum, quae per hoc animal 
designatur, reprehendit. Nmmulli eglogon ^\) graece exercitium "[) Mine int^rpretantur, quia collect! s 
historiis et fabulis multis componatur^). Titulus autem libris inscribitur ex nomine auctoris ut 
opus Lucani, aut ex rebus, ut ciuile bellum, aut ex personis, de quibus aut ad quas fiunt, ut 
Anticafones uel Fhilippica, uel a locisy quibus fiunt, ut Ouidius rfe Fonto, uel a scripturae genere 
ut epistolaCy commenta. Et titulus a Titane dicitur id est sole, quia sicut sol orbem ita titulus 
illuyninat sequens opus*-*). Sol autem dicitur j Titan] a singuJaritate, qufHi ^^) plus omnibus luceat 

') in - por simplices Servius bei Keil Or. lat. IV. p. 457. 

'') poi'tmi librorum Isid. Or. I, 88. 21. ^ Vates — earminihus. Vgl. Isid. O. Vllf, 7. 3. 

^) Zahl und Reihenfolge wie hei Servius in der Einleitung zum Vergil-Kommentar. 

") idywv }.6yog. ®) yy./.nyi'j. ') fort. crrerptHm. 

**) Die Erklärung des Titels gibt mit denselben Worten der Anonymus Mellicensis im Anschluß an die 
oben 8. 8, A. 2 erwähnte rita Theoduli. 

'*) Remigius v. Auxerre bei H. Keil: De grammaticis quibusdam latinis infimae aetatis commentatio. 
Erlangen 1868. p. 24: Tifutus enim (tieifnr a titane, id est a sole, <ptia, sind sof iUnminat mnndumf ita et titulus 
librnm, rel sicut sol ilhiminnt qunefjue ohsrura, sie titulus lihri sefjuentiu. Vgl. Gram. lat. rec. Keil, suppl. Anecd. 
Helv. p. XLU. Adn. 

'**) f/uod plus -- stellis Isid. de nat. r. r. 24. 
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IS, uel quod ^) solus ffifßantum a deorum iniuria (ihstinuit, uel secundum Seruium ano r/yc Tioeo^ 
ndschr. a graeco tytanos) id est ultione. Tellus enim a diis contempta in eos ulcUcetulos pro- 
gigantesy (juoriim unus fuit soL Inter titulum et prologum hoc interest, quod titulus et 
orem et quid trartet (La et unde fractetur) hreuiter innuit, prologus-) autem, quid et quoinodo 
mare scriptum uel legendum sit, l^raeterea titulus docilein prologus vero docilem et attentum 
eneuolum reddit lectorem . . . Carminis qua Utas bucolicon^) est, id est pastorale a diy- 
e parte tractum, id est houm custodia^ quamuis opilionum et caprariorum uel subulcorum hie 
rantur verba, Hinc bucolice*) tome uocatur uersus, ubi post quatuor pedes nihil de sententia 
inet, qui saepe in bucolicis reperitur. 

S(^iendum e^t autem carminis species esse complures, (fol. 3 a.) Est enivi comicum ^ 

priuatorum facta per personas repra^sentantur etc. Es folgt die Aufzahlung verschiedener 

?n mit kurzen Erläuterungen nach Isid. a. a. 0. VIII. 7, oder I. 38. Den Schluß bildet 

3 b.): Est heroicum, omnium gloriosissimutn, unde etiam id Ouidius nobile uocat opus, die- 

ab fieroibus ^), id est aereis, id eM dignis caelo uiris, quorum laude.s hie describuntur in fa- 

'■ uel historia, Quae duo quoniam de carminis genere tractantes attigimus, indiscussa relinquere 

irdum iudicauimus, praesertim cum, quem exponendum suscepimus^ his et argumento constat 

(hIoIus, 

Fabula *'*) igitur est, quod neque gestum est, neque geri polest, dicta a fando, quod in die- 
tantum non in factis ronstet. Fabula autem est aut Aesopica, ubi muta ßnguntur inter se 
locinantia, aut Libgstica, ubi cum animalibus locuntur animalia, aut mixta, quae dicitur mixfo- 
xt i. e,j humanae oitae similitudinem retinens . . . Historia est res gesta sed a memoria 
inum remofu fracta ujto to? iotoofJv (apo toystorin oder apo toi gsteron) id est uidere; solos 
i fieri rem uidentes olim scribere licebat. Huius species sunt quattuor, cottidiana etc, nach 
. Or. I, 43. Argumentum') uero est quaedam res ficta, quae tamen ßeri potest, ut in 
oediis. Est enim aliud quod definit Tullius dubiae rei fidem faciens. Haec tria in ThetMlolo 
unt inueniri, argumentum est a principio usque ,Primus Creteis'^), fabula autem et hi- 
ia donec prope finetn, ubi et argumentum esse videtur, 

Intentio Theodoli esse uidetur quasd<tm de ecclesiasticis et paganis scriptis conferre sen- 
las, ut tantum catholicam traditionem excellere ostendat ritum gentilem, quantum excellit uerita^ 
itatem. De numero librorum nullum hie est dubium, unus enim tantum est , . .^ Ordo**) 
mi, qui et dispositio a plerisque uocatur, artificiaUs est in Theodolo. Artificialis dispositio est 
materia arte et compendio disponitur ut in Aeneide ^^), ubi Aeneae naufragium prius descri- 
r, postmodum Troiae excidium, cum hoc prius illo factum sit (fol. 4 a). Naturalis eM, cum 
jrdine, quo gestae sunt uel geri potuerunt res describuntur, ut in Lucano primum Caesar rfe 
lia redire, deinde Italiam inuad^.re, tunc Bomam dicitur capere, post Pomp>eium uincere. Com- 
lis est, cum partim arte, partim prout gestae sunt uel geri potuerunt res scribuntur. De hoc 
ne Horatius^^) in poetria sie praecipit ; Ordinis haec uirtus crit et uenus, aut ego 

*) quod sohis — fuit sol. Serviuö Verg. Aeo. VI, 580. 

*) prologus flocilem — beneiwlum Mart. Cap. V, 545. •') hucollcon est ss. Vgl. Isid. Or. I, 38, 16. 

*) bncolice Innie ss. vergl. Serv. Verg. Buc. Einl. 

'') heroifms — uiros Isid. a. a. 0. I, 38. 9 u. VUI, 11. 98. 

*^) Fohuhi — retinn^s. Vgl. Isid. a. a. 0. I, 39, 1. u. 2. 

•) Argumentum — comoediin Mart. Cap. V, 550. Vgl. Isid. Or. I, 43, 4. **) v. 37. 

®) Ordo autettf etc. Vgl. Seruius, Verg. Aen. Einl. 

'**) in Aeneide ns. Vergl. Servius, Verg. Aen. Einl. ") Am p. 43. 
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fallovy ut iam nunc dient iam nunc debentla dici, Secundum Seruium autem ordo 
ed, quo consideratur/juid prius scriptum uel legemlum sit. 

Explnnatio etiam in libris necesaaria creditur, quam quadrifanam accipiunt^ ad litermn, 
ad sen^nittiy aUef/oricCy mhraHter, Nonnuili eiiam haec quaftuor pro tribus Hubputant^ ad literam 
et sensum pro uno jallegorice et moraliter pro duobusj accipientes, Hae omnes non semper in 
e(Hlem mnul imteniuntur, in Theodolo tarnen licet non ubique inueniri possunt, Bucolici enim car- 
minii^ non est teste Seruio y ubique allei/oriam habere. 

Es folgen mit Bemerkungen wie Quarrebant praeterea oder Ad haec solebant quaerere 
u. ä. eingeleitete kurze Abschnitte, die spätere Zusätze sein durften. Der erste über den stilus 
huniilis, mediocris und grandiloquus ist der Einleitung des Serviuskommentars zu Vergils Eklogen 
entnommen, der zweite beantwortet die Frage, wem jeder Dichter nachahme, der dritte mit 
Tres enim (!) sunt scripturae characteres eingeleitet, ist auf Beda de metr. zurückzuführen. 
Dann heißt es: Super haec quaeritur, quod non omnes auctore^s simul faciunt praefation4*tn'), in- 
rocationem et de qua iam dixitnus explanationem, Fraefatio uocatur prima lihri pars, qua bre- 
uiter totius operis jjonitur materiu, ut in Lucano^) Bella per Emathios usque Quis furor, 
o eines, (fol. 41>.) Inuoeatio, cum numen aliquod aut secularis potestas inuocatur, ut in Virijilio 
Musa mihi causas memora et in Statio Thebaidos^) Tuque o Latiae deeus addite famae. 
Quam, qui minora scribunt, non faciunt. Horatio^) uetante, qui ait Nee deus intersit nisi 
diijnus uindice modus Inciderit jPlato tamen in Timaeo teste Boethio deum in rebus ayen- 
dis inuocandutn censetj. Notant et fyuras quasdam et loeutionum modos, de quibus quin idibi 
satis traetatum est, hie super sed im us. Nunc expositis Septem [circumstantiis , id est: quis, 
quid ubiy quibus auxiliis, cur, quonnxio, quandoj ^), quae in librorum principiis ab antiquis 
qraerebantur, quid moderni quaerant, audiamus, qui quanto tempore posteriores, tanto in 
indagatione sunt discretiores. 

Quaerunt igitur operis materiam, seribentis intentionem, et ad quam philo- 
sophiae tendat partem. Haec quidem tria in Analyticis Aristoteles quaerenda innuit cum 
dieit, Videndum circa quid et de quo uersetur intentio. In circa quid enim pilosophiae, 
pars, in de quo materia, in uersetur intentio exprimitur ipsa intentio. His addunt quartum 
utilitatem auctoritate Boethii, qui dicit in Topicis ut comparetur copia argumentorum et clara 
possit esse distinctio locorum. Materia "') est, unde constat quidlibet, utuie et materia '*) quasi rei 

^) Comm. in Verg. Buc. Einl. 

'•) Servius Comm. z. Verg. Aen. ed. Thilo-Hagen p. 4 zu Z. 9 A.: fribus modis omnis auctorUns poefica 
rouHtatf praefntione, ifnioratiotn'y finrrnfioiH'y nelnt hir hahentnr praefatio ,arma uirnm\ intioraiio ^muHn mihi% 
narraiio jUvhs antiqua fuiY. 

») I, 1 ff. *) I, 22. '') Ars poet. 190. 

^) Daß die Worte circumstanfUs — quando später eingeschoben sind, ergibt sich schon daraus, daß die 
dort genannten Fragen zu den ><eptetn, qune nntiqui requirere solebant y nicht passen. Was man bei der Erklärung 
der Autoren darunter verstand, zeigen die Bemerkungen, welche in dem Cod. Mon. lat. 2601, fol. 1 dem Kommentar 
Bernhards vorangehen: Hn'fosophid est (littinanim humunannnque rertim sn'entia; philos enim graece, lafhw amoVy 
Sophia sapientia. Haec diuiditur etc. etc. In priucipio uniiiHCui usque lihri VII sunt inquirendtty haec scii. Quis 
quid, ubiy quibu.'i aujriliis, cuVy quomodOy quando. Quis ./. cfiius conditionis sit (tucfor, sive uobilisy sive ignobilisy 
seu graecus neu latinus. Quid ./. cuinstuodi materiam scribat, sive historiam sire trayoediam sire comoediam. 
Vbi scripser'f, uel Romae uel (dio. Quibus auriliis ./. qnihas adiuuantihas et defendentibus. Cur ./. 
(fol. 1^») qua necessitafe. Quo modo, metrice an prosaice. Quando ./. sub cuius tempore, an Jiomano imperio 
florenlCy an Medorum aut Persarum retjno uiijente. Vel sicut quihundam placet III inquirenda sunt, InfentiOy 
causa iufentionis et cui paiii philosophiae suhjtonatur ... ') materia — tnater Isid. XIX, 19. 4. 



— 18 — 

mater appellatur, Haec hiforin nccipitur: in rebus y ui in domo lignum aut lapides, in uocibus^ 
nt porphyrio genus, apecies, differentia^ proprium, accidens y. Disfinguunt etiam nonnuUi mnteriarh 
sie, dicentes aliam esse, de qua fit ufiliUis, <ut^ de incausto, aliam in qua fit, ut pergamenum, 
aliam, per quam fit, ut penna. 

Et (fol. 5 a) in auctorihus quidem personas agentes ut in Lucano Poinpeium, Caesarem, 
senatum accipiunt quidam materiam, quidam solas personarum actimies, ut ciuile bellum. Secun- 
dum quos sententiae a Theodolo collatae uel ipsae certanies personne libri huius maieria dici pos- 
sunt . . . Intentio est affectu^ animi circa materiam uel oratio, quae animum maxime intendit 
libro legefido, ut in Lucano reprehendere uel dissuadere ciuile bellum, luxta quod hie uidetur 
esse intentio sacrae scripturae ueritatetn coimnendare, gentilium uero nenias damnarCy non quidem 
ne hgantur sed ne lectae credantur uel in actum transferantur. Ethice autein hoc opus subpo- 
nitur, quae quia i)ars philosophiae esty ad plenum non uidebitur^ nisi de eius nomine aliquid 
edocuerimus; sicut enim teste Boethio ignoratis partibus ignoratur tot um, ita hoc ignorato ignoran- 
tur et illae. Es folgen eine recht kurze Erörterung über Begriflf und Einteilung der Philosophie 
hauptsächlich nach Isidor und einige wenige Sätze über die erwähnte utilit-as, darauf folgendes: 
(fol. ob) Haec moderni in librorum prineipiis; in serie autem continuationes, id est, ut praece- 
dentia conueniant sequentibus et reth o?'i cos {s\c\) colores^^), id est uerborum et sententiarum exorna- 
tioties et dictionum naturas uel expositiones et mater iae et infentioms tenorem rigilantius antiquis 
rimantur. 

Nunc solutis, quae ab utrisque extra quaeruntur ad librum iam aceedamus, Introduxit ^) 
igitur Theodolus duas personas alterrantes tertiamque de duarum dictis iudicantemf quibus, ut in 
huiusmodi solrt fieri negotio, nomiun imposuit ab actiom. Primam enim Pseustin a falsitate, 
quam extollit, secundam Alithianiy quia ueritatem defendity tertiam Phronesin a prudentia^ qua 
dubiae res exanmiuntur, nominauit, His etiam nomen auctoris congruit Theodolus, id est Dei 
seruus, uel ut alii uolutit Theoilorus, id est Dei impector, Cuiusque enim Dei serui est ueritatem 
a falsitate iudice prudentia discernere, ut secundum apostolum omnia probet et, quod bonum est, 
teneat, Quod autem pastores itulucuntur, ratione non caret; hoc enim genus hominum litigosum 
esse diuinae et humanae tradunt litterae, umle et amoebeo locuntur more . . . Quoniam autem 
quadriformem promisimus explanafionem, ad sensum primum transcurramus (La-feramus) dehinc 
ad allegorium et ofl moralitatem ; posthaec et dictionum enucleabimus naturam (Ln rationem). 

Die Erklärung ad soisum gibt den Text in erweiterter Fassung unter Benutzung der 
Dichterworte wieder. Darauf folgt bei den Fabeln die „mystische" und „physische** Deutung 
nach Art und Vorbild des Fulgentius; bei den biblischen Geschichten tritt dafür die „allego- 
rische** und „moralische" Deutung ein. Als Beispiel mögen die Bemerkungen zu V. 37 — 40 
und V. 205 ff. genügen. 

V. 37. (fol. 10a) FäBVLA SäTVRNI . PPIMVS Creteis Saturnus uenit ab 
oris, Jn Greta enim, Graeciae in.^ula, primus regnauit, Aurea per t er ras disponens sae- 
ruld cuncfns, quia primus aurum uel denarium inumif. Nullus ei genitor, non ut patre 
careat, Polluciti^) enim uel Caeli. i. e, Oronro? (Hdsclir. celii uel demarlgon) filius putatur; sed 
nullus quasi nullius precii quantum ad fi'iium. Terentius nullius est gcnfis pro nullius prerii. 
Nee quisquam tempore maior, id est, qui plus uixissi4 uel antiquior slt. Ipso gaudet auo 

') Die .Quinque rocrs' viel!, nach Mart. Cap. V, 47fi. -) Vgl. Tliurot a. a. 0. S. 472. 
^) Tfifr. — nominauff. Vgl. Sigebortiis eccl. Script, in der Vita Thoodoli. 
*) Vgl. Fiilg. niyth I, 2 u. Mytbogr. II, 1. 
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super um gener osa propagOy icl est, du gaudent se descendisse de eius progenie. Auus autem 
dicitur non louis respectu sed aliorum deorum. Hoc fabulose. Mysterium. Nam Saturnum a 
filio patria pulsum in Latium uenisse et ihi post lanum regnasse affirmant; qui quia Iwmines de- 
sides ad agricuUuram uel lucri amorem inMruxit, aureutn fingitur disposuisse saeculum, Patre 
uero caruisse dicitur aut quia eius parentes infirmi fuerunt, aut igfiorantia in aliemi terra. Maior 
uero netno fuit tempore id est in rerum moderamine uel melior suo tetnpore. Ergo superi eo gau- 
dent auo, quia ualentes Italiae uiri ah eo descefidisse uel eruditos esse se iactant. Physice autem 
(fol. 10l>) Saturnum crotion id est t-einpus accipiuntj quae saecula disposuisse dicitur. Patre uero 
et maiori caret, quia temporis principium et finis latent. Filios comedisse dicitury quia quod uno 
tempore gignitur, alio consumitur^); Ueuomuisse mrOy quia pro con^umptis alia reparantur. Hoc 
auo superi gaudent, quia du omni tempore uiuunt. 

Zu V. 205. (fol. 26») Gnosia cum ramos quateret Dodona racemos, id est cum 
deficeret arhorum fructus, quo primum tantum uiuebant homitws. Racemos autem inproprie dixit, 
vitis enim tantum sunt. Species autem /»-o geliere posita est, quod saepe faciunt auctores. Dodona 
u^ro silua est in Epiro iuxta Gnosiam Graeciae ciuitatem, ubi optimae glandes abundabant, quibus 
ante agricuUuram homines uixerunt. De huc Virgilius in Gerorgicis'^). Et uictutn Dodona 
negaret. Mysterium. Larga Ceres, quae agricuUuram repperit poeta teste^ qui ait: Prima 
Ceres ferro mortales uertere terram instituit^). Gentes miserata fame pereuntes^), 
aut quia sola glande uiuere non poterant, uel quia glans d^fecerat. Triptolemum filium Mosopi, 
unde Ouidius Mosopium iuuenem Tritonida misit in urbem^). Mundo misit, genus pro 
specie, circa Askenas enim hoc fecit tantum serpente ministro. Currum enim eius alati traxere 
serpentes. Qui primum terrae spem demonstrauit aristae; nam ipse docuit quomodo aran- 
dum et seminanduM esset. Mysterium. Nam Triptolemum in territorio Athenarum habitasse constat, 
quem a Cerere doctum terram colere ideo dicunt, quia cura creafidi fruges, quae ad haec neces- 
saria sunt, coegit tunc excogitare instrumenta et agricuUuram facere. Missus est igitur per aerem 
portans semina currUf (fol. 26 b) quem trahebant serpetites, quia eius inuentionis peritia ab astutis 
tractata et diffamata est. Primus autem spem aristae. monstrauit terrae, quia per hanc dives fac- 
tus ad hoc alios adtraxit sui exemplo. Physice. Ceres gaudium^) interiyretatur, quae ideo fru- 
menti dea dicitur, quod ubi abumlat annona laetitia est hominibus. Ab hac et Neptuno I^oserpina 
gignitur, quia ex grano et humore creata seges jjorro surgit; et rapta a Plutone fit ^) fKOLTri (ecate), 
quia semen terrae sparsum centuplicatnr. Sex mense^s in Inferno et sex cum superis moratur; 
annona enim dimidio anno est in terra et dimidio extra. Quaeritur^) amissa lampadibus, quia 
seges in calore succiditur. Inuenta autem filia Ceres Triptolemum curru tracto a serpentibus 
reddere semina mittit, quia messis tempore plaustris quae fidissima dicuntur mancipia frumenta 
recipimitur. Deinde monstratur terrae spes aristae, quia denuo seminatur lucri instinctu. 



') Fulgentius a. a. O. I, 2. -) I, 149. ') Verg, Gerg. I, 147. *) Thftod. 206. 

') Ovid. Met. V, 645. Ät^jne levem rio-nun Tritomda misit in urhetn, nilml. Ceres, v. 662. (Ceres) 
per (lern iu8»it Mopsopium imienetn sacros ftf/ifare in/jnles. Bei Ovid Mopsopius - attiscli von einem alten 
Könige Attikas Morpo.Tog. 

") gaudium — homiuibun Fulg. Myth. 1. 9. Vgl. Mythogr. II, 15. 

') fit — centuplicatur Fulg. a. a. 0. Mythogr. II, 15. 

") Quaer. — succ. Fulg. I, 10. 



